Die Parodie
E. Rotermund definiert die Parodie als

„ein literarisches Werk, das aus einem anderen Werk beliebiger Gattungen formalstilistische Elemente, vielfach auch den Gegenstand übernimmt, das Entlehnte aber teilweise so verändert, dass eine deutliche, oft komisch wirkende Diskrepanz zwischen den einzelnen Strukturschichten entsteht. Die Veränderung des Originals, das auch ein nur fiktives sein kann, erfolgt durch totale oder partiale Karikatur, Substitution (Unterschiebung), Adjektion (Hinzufügung) oder Detraktion (Auslassung) und dient einer bestimmten Tendenz des Parodisten, zumeist der bloßen Erheiterung oder der satirischen Kritik. Im zweiten Falle ist das Vorbild Objekt oder nur Medium der Satire.“


Die Vorlage:





Lied von Sorrent (Paul Heyse)	





„Wie die Tage so golden verfliegen,


Wie die Nacht sich so selig verträumt,


Wo am Felsen mit Wogen und Wiegen


Die gelandete Welle verschäumt,


Wo sich Blumen und Früchte gesellen,


Daß das Herz dir in Staunen entbrennt -


0 du schimmernde Blüte der Wellen,


Sei gegrüßt, du mein schönes Sorrent!





Und die Nacht, wenn so süß Luisella


Ihre lachenden Lieder uns singt


Und der Wirbel der Luft, Tarantella,


Wie ein Flämmchen im Sturme sie schwingt.


An der Bucht sich die Gärten erhellen


Unterm leuchtenden Nachtfirmament -


0 du schimmernde Blüte der Wellen,


Sei gegrüßt, du mein schönes Sorrent!





Hier entrinnst du der Sorgen Getriebe,


Und es trägt dich auf Händen die Lust,


Und sogar das Gedächtnis der Liebe,


Hier beschleicht es gelinder die Brust.


Und du tauchst in die heilenden Quellen,


In des heiligen Meers Element -


0 du schimmernde Blüte der Wellen,


Sei gegrüßt, du mein schönes Sorrent!





Auch der tobenden Stürme Getümmel,


Hier belebt es nur Blüten zuhauf,


Und es lösen die Wetter am Himmel


In ein fruchtbar Geriesel sich auf.


Wenn die Früchte, die herbstlichen, schwellen,


Ach, wie weit, ach, wie bin ich getrennt!


Dann ade, o du Blüte der Wellen,


Dann ade, du mein schönes Sorrent!“





Die Parodie:


Sorrent (Theobald Tiger)			





„Wie die Tage so golden verfliegen,


wie die Nacht sich so selig verträumt -


wenn am Abend bechiffonte Ziegen


vor der Theke sich wogen und wiegen -


wo der Sekt Gottbehüte noch schäumt . . . 


Wo im Schleier - ich danke, Herr Franke -


junge Nutten den Beifox vollziehn . . . 


O du schimmernde Blüte der Panke!


Sei gegrüßt, du mein schönes Berlin -!





Und die Nacht, wenn bei Rotters sie toben,


dem Claqueure der Handschuh zerplatzt -


wenn Annoncen, so bilderdurchwoben,


ihre Herren preisen und loben -


wenn die Loge futtert und schmatzt . . . 


»Wat is denn det hier forn Jestanke?


Wer eßt hier Käse? Ham Sien?« . . . 


O du schimmernde Blüte der Panke!


Sei gegrüßt, du mein schönes Berlin -!





Wo mit müde verzogenen Lippen


junger Gent kalten Schleichhändler frißt -


wo Chauffeure die schweinernen Rippen


in die fettige Brihsuppe stippen -


wo der Fahrgast die Taxe vergißt ... 


Da begrabt mich mit Efeugeranke,


mit Ranunkeln und weißem Jasmin - -


Hier leben? Mensch, welch Gedanke!


O du schimmernde Blüte der Panke!


Sei gegrüßt, du mein schönes Berlin -!“








Aufgabe: 


1. Vergleichen Sie die beiden Texte. Listen Sie die formalen, sprachlichen und inhaltlichen Ähnlichkeiten auf und beziehen Sie Ihre Ergebnisse auf den Einleitungstext.


2. Bestimmen Sie Funktion und Wirkung der Parodie von Theobald Tiger.
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